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Ausgerechnet derUniversitätsrat,
also dasGremium,das die Geschi-
cke derUni Zürich lenkt und über
die Ausbildung von Tausenden
jungen Menschen mitbestimmt,
hat aktuell ein Durchschnittsalter
von 66 Jahren. Das sorgt im Kan-
tonsparlament für Unmut. Die
Mitglieder für den Unirat sucht
derRegierungsrat, das Parlament
darf dieWahl nur absegnen.

Für die Amtsdauer 2023 bis
2027wäre diese gestern beinahe
abgelehnt worden. «Wir wün-

schen uns einen diverseren Uni-
versitätsrat», sagte Sibylle Jüttner
(SP, Andelfingen). Sie könne sich
nicht vorstellen, dass der Regie-
rungsrat nicht auch jüngere Kan-
didierende hätte finden können.

Hinzu kommt: Der Regie-
rungsrat selbst hat die Regel auf-
gestellt, dassMitglieder des Uni-
rats bei ihrerWahl unter 70 sein
müssen. Im neuen Unirat sind
aber gleich zwei Personen älter
als 70. Der Regierungsrat beruft
sich auf eineAusnahmeregelung,

«umdie Kontinuität sicherzustel-
len».Das liessen die Kritikernicht
gelten.Marc Bourgeois (FDP, Zü-
rich) bezeichnete das gesamte
Selektionsverfahren als intrans-
parent. So würden offene Sitze
nicht öffentlich ausgeschrieben:
«Das muss sich ändern.»

Blockierter Rat schade der Uni
ZweiAnträge standen gestern zur
Diskussion.Die SPwollte das Ge-
schäft als Ganzes an den Regie-
rungsrat zurückweisen, «weilwir

nicht einzelnen Personen die
Wahl verwehren wollen», wie
Sibylle Jüttner sagte. FDP, SVP
und EVPbeantragten, nurdie bei-
den über 70 Jahre alten Mitglie-
der nicht zu bestätigen.

Dass es amEnde nicht soweit
kam, lag zum einen daran, dass
Bildungsdirektorin Silvia Steiner
zusicherte, Sitze imUnirat künf-
tig öffentlich auszuschreiben:
Auch dieAbschaffung derAlters-
limite will Steiner prüfen. Zum
anderen fand die Parlaments-

mehrheit, es schade derUni dann
doch zu sehr,wenn der Rat nicht
arbeiten könne.

DerRückweisungsantragwur-
de mit 96:57 Stimmen abgelehnt.
Nein zur Wahl der beiden über
70-Jährigen sagten nur die AL
und ein Teil der Grünen; die bei-
den wurden mit 130 respektive
135 Stimmen bestätigt. «Aber ein
weiteresMalwerdenwir das nicht
tun», warnte Marc Bourgeois.

Lliane Minor

Zu alt, zu homogen: Universitätsrat passt dem Parlament nicht
Uniführung Fast hätte der Kantonsrat die vom Regierungsrat gewählten Ratsmitglieder nicht bestätigt.

Jacqueline Badran ist die bestge-
wählte Nationalrätin und begeis-
tert Menschen über die Partei-
grenzen hinweg. Doch derzeit
erntet die SP-Politikerin in einer
Sache geradewenig Zustimmung.

Die 62-Jährige empörte sich
am Samstagnachmittag über ei-
nen Busfahrer der Zürcher Ver-
kehrsbetriebe (VBZ) und tat ih-
renÄrger auf X kund. «Seitwann
genau, liebe VBZ, ist es erlaubt,
dass im Fahrerstand Heavy Me-
tal bis Ethnogedudel läuft und
die Leute im Bus ungefragt mit
einem Soundteppich belästigt
werden?», schrieb Badran. Ob
man je darüber abgestimmt
habe, fragt sie. Und: «Absolut
niemand ausser dem Chauffeur
findet das gut.»

DieVBZ reagierten auf X nicht
auf Badrans Tweet, dafür aber
150 andere Userinnen und User.
Die allermeisten zeigten wenig
Verständnis für die Nationalrä-
tin: «Der Job ist doch trist genug,
da versteh ich dasmit demSound
schon.Auchwenns Radiogedudel
ist.» Andere empfehlen Badran,
Kopfhörer zu tragen odermit dem
Chauffeur das Gespräch zu su-
chen, statt ihrem Frust in den so-
zialen Medien freien Lauf zu las-
sen. Und auch Parteikolleginnen
widersprechen Badran: Samira
Marti, die Baselland imNational-
rat vertritt, schreibt: «Also in Ba-
sel war das eine gewerkschaftli-
che Erfolgsgeschichte.»

In Basel schon länger erlaubt
Marti weist darauf hin, dass es
die Basler Verkehrs-Betriebe
(BVB) bereits 2021 erlaubt hatten,
beimFahrenMusik zu hören.Bis-
her haben die BVB damit gute Er-
fahrungen gemacht. Und in die-
sem Frühling haben die VBZ ein
entsprechendes Pilotprojekt an-
gekündigt. Demnach dürfen Bus-
fahrerinnen undTrampiloten seit
den Sommerferien via einen
Bluetooth-Lautsprecherwährend
des Fahrens Musik hören. Die
VBZ haben sämtliche Fahrzeuge
mit entsprechendenHaltern aus-
gerüstet. Erlaubt ist das Musik-
hören bei begrenzter Lautstärke.
Podcasts oder Liveübertragun-
gen von Sportanlässen dürfen
nicht gehörtwerden.Ausserdem
dürfen die Fahrerinnen und Fah-
rer die Geräte beim Fahren nicht
bedienen, und Kopfhörer sind
verboten.Diese Regelung haben
dieVBZ zusammenmit ihren So-
zialpartnerinnen erarbeitet. Das
Ziel war es, den Beruf attraktiver
zu machen, denn den VBZ fehlt
es massiv an Fahrpersonal.

Die bisherigen Rückmeldun-
gen der Fahrerinnen und Fahrer
auf die neuenMöglichkeiten sei-
en durchwegs positiv, sagt VBZ-
SprecherOliverObergfell aufAn-
frage. Von Kundinnen und Kun-
den habe man kaum negative
Rückmeldungen erhalten. Die
VBZ hätten bisher aber noch kei-
ne Auswertung vorgenommen,
sagt Obergfell. Das Pilotprojekt
läuft noch bis im Sommer des
nächsten Jahres. Den Tweet der
Nationalrätin wolle er nicht
kommentieren, sagt Obergfell.
Der VPODwollte sich auf Anfra-
ge dazu ebenfalls nicht äussern.

Auch Jacqueline Badran
schweigt inzwischen. Sie hat auf
keine der 150 Antworten auf
ihren Tweet reagiert, ebenso
wenig aufmehrereAnfragen die-
ser Redaktion. (zac)

Badran ärgert sich
über Musik im Bus
VBZ Seit diesem Sommer
darf das Fahrpersonal
während der Arbeit Musik
hören. Der SP-Nationalrätin
passt das gar nicht.

Pascal Unternährer (Text)
und Urs Jaudas (Foto)

Ein bisschen Chaos, eine Prise
Charme, undefinierte Ambition
und ein Hauch von Theater. So
könnte man die Willensnation
Schweiz beschreiben, oder in
diesem Fall: die viersprachige
Schweiz.

AmMontag haben Bundesrä-
tin Elisabeth Baume-Schneider
(man bemerke den doppelspra-
chigenNamen!) und die Zürcher
Bildungsdirektorin Silvia Steiner
die 1. nationaleAustauschwoche
eröffnet. Dies geschah im Lan-
desmuseumneben demZürcher
Hauptbahnhof in Anwesenheit
von Schulklassen aus dem Kan-
ton Zürich und aus Freiburg.
Parallel dazu fand ein zweiter
Anlass in derWestschweizerMu-
seumsniederlassung imChâteau
de Prangins VD statt, wo Natio-
nalratspräsident Martin Candi-
nas aus dem teils rätoromani-
schen Graubünden und der
Waadtländer Bildungsdirektor
Frédéric Borloz anwesend wa-
ren. Das Tessin blieb diesmal
aussen vor.

Die gut gelaunte Schweiz
Trotzdemwardie Stimmung fei-
erlich, auf einem Bildschirm
schaltete sich ab und zu Prangins
zu, es klappte meist ganz gut.
Auch improvisiertes Theater
wurde gespielt – mit Schülerbe-
teiligung und vielen Lachern.

Bundesrätin Baume-Schnei-
der erzählte gut gelauntAnekdo-
ten zum Thema. Sie sprach mal
auf Deutsch,mal en français von
denmontagnes,von der Schoko-
lade, dem fromage oder auch der
précision des montres und dem
pünktlichen ÖV– alles Attribute
der Schweiz.

In vier Autostunden könne
man vier Sprachen erleben, und
trotzdem spiele dieVielsprachig-
keit in der nunmehr 175-jährigen
Bundesverfassung nur eine ge-
ringe Rolle, sagte die Bundesrä-
tin aus dem Kanton Jura.

Einmal sei sie länger in Bü-
lach gewesen – sie sagte «z Büli
gsi». Und ihr Sohn habe an ei-
nem Sprachaustausch in Basel
teilgenommen.Was offenbar am
meisten geblieben ist: In Basel
durften die beiden Jungs immer
Pommes Chips essen, sodass
Mutter Baume-Schneider sich
genötigt sah, auch beim Gegen-
besuch stets Chips zurVerfügung

zu stellen – Kulturentgegenkom-
men à la jurassienne.

Auch Silvia Steiner gab eigene
Erlebnisse zum Besten: So ging
sie nach der Matur mit Kollegin-
nen eine Woche nach Rolle VD
zurWümmet. «Ich verdiente da-
bei sogar noch 100 Franken», er-
zählte sie am Rande der Veran-
staltung. Und sie hat die Waadt-
länder Küche kennen und lieben
gelernt,wie sie sagt, zumBeispiel
die lokalen Wurstwaren, den
Saucisson vaudois. Um ihr Fran-
zösisch aufzufrischen, bevor sie
Präsidentin derErziehungsdirek-
torenkonferenz (EDK) wurde,

nahm sie zweiWochen Privatun-
terricht in Montreux. Das seien
stets erspriessliche Erlebnisse
gewesen, so Steiner.

Zürich setzt auf dieWaadt
Olivier Tschopp sprach im Lan-
desmuseum von einem natio-
nalen Feuerwerk. Tschopp ist
Direktor vonMovetia. Die natio-
nale Agentur für Austausch und
Mobilität organisiert diese erste
grosse Austauschwoche.

Sie alle wollten die heutige
Schuljugend auf den Geschmack
bringen. Denn die Schweiz hat
viel vor,vor allemderKanton Zü-

rich. So unterzeichnet amDiens-
tag Silvia Steiner mit einer Ver-
tretung aus dem Kanton Waadt
eine Kooperationserklärung für
die Volksschule. Ein ähnliches
Papier für die Berufsbildung be-
steht schon seit zwei Jahren, ein
Abkommen für die Mittelschu-
len wird nächstes Jahr unter-
schrieben.

Das erklärte Ziel lautet gemäss
Steiner: Jede Zürcher Jugendliche
und jeder Zürcher Jugendliche
soll im Verlauf der Schulkarriere
einmal im Austausch in der Ro-
mandie sein, insbesondere in der
Waadt. Es soll nicht unbedingt
wie früher ein Welschlandjahr
sein, aber immerhinmindestens
eine Woche. Gefördert werden
soll das Verständnis zwischen
den verschiedenen Landesteilen.
Deutschschweizer Kinder sollen
erfahren,wie ihre welschen Kol-
leginnen und Kollegen ticken,
und umgekehrt. Und sie sollen
natürlich die Sprache der ande-
ren üben.

2500 Jugendliche unterwegs
Eine abgespeckte Version des
Grossvorhabens findet dieseWo-
che imKulturhaus Gleis 21 in Die-
tikon statt. Dort läuft ein Pro-
gramm mit spielerischen Fran-
zösisch-Lektionen, geführten
Sprachbegegnungen, Impro-The-
atervorstellungen oder Zoom-
Meetingsmit Partnerklassen aus
derWaadt. 25 Zürcher Schulklas-
sen mit 500 Schülerinnen und
Schülern haben sich angemeldet,
es reicht von 5. Primarklassen
bis zu 3. Sekundarklassen. In der
ganzen Schweiz sind bis Ende
Woche 2500 Jugendliche aus
allen Kantonen involviert. Die
im Landesmuseum anwesende
Oberstufe aus dem Freiburger
Quartier Jolimont wird im März
eine Woche bei den Gleichaltri-
gen in Hausen amAlbis sein,wie
die Klassenlehrerin sagt.

«Soyez curieux», forderte
Bundesrätin Baume-Schneider
die Jugendlichen auf. Seid neu-
gierig. Und sie wurde in ihrer
Rede noch ambitionierter: Men-
schen kennen zu lernen, die viel-
leicht 100Kilometerweit entfernt
wohnten, aber anders sprächen,
sei «ein erster Schritt zu mehr
Weltoffenheit, jenseits aller
Grenzen,weit über die Kontinen-
te hinaus».Das allerdings sei an-
strengend, so die Bundesrätin
weiter. «Vielen Dank, dass ihr
eure Komfortzone verlasst.»

Allez les enfants! Alle Schulkinder
sollen zumAustausch in die Romandie
Sprachprojekt Es soll nicht gleich einWelschlandjahr werden, aber die Zürcher Jugend soll in
ihrer Schulkarriere mindestens einmal mit französischsprachigen Gspäänli in Kontakt kommen.

In der ganzen
Schweiz sind
bis EndeWoche
2500 Jugendliche
aus allen Kantonen
involviert.

Sprachen im Gepäck: Bundesrätin Elisabeth Baume-Schneider und die Zürcher Bildungsdirektorin Silvia Steiner.


